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Zeitung für die elegante Welt.

F r e it a gs

Die Univerſität Wittenberg.

Osgleich der Univerſität Wittenberg in öffentlichen

Blättern nicht ſo oft, als ihrer nördlichen Schweſtern

gedacht wird; ſo darf ſie doch, ſowohl nach ihrer Fre

quenz, als nach der Thätigkeit ihrer Lehrer, die Ver

gleichung mit den meiſten deutſchen Univerſitäten keines

weges ſcheuen. Ihre Frequenz, welche im Jahre 1806,

vor dem Ausbruche des preußiſchen Krieges, zwiſchen

3–4oo betrug, verminderte ſich zwar unter den Stür

men des Krieges, und namentlich litten die meiſten

Profeſſoren auch durch ununterbrochene Einquartierungen

und andere Laſten des Krieges; auch mußten die drei

öffentlichen Univerſitätsgebäude, das Auguſteum, das

Fridericianum und das Hebammeninſtitut für militärtſche

Zwecke eingeräumt werden. Selbſt die ſchöne (nach dem

Bombardement von 1760 nenaufgebaute) Schloß - und

Univerſitätskirche war im Oktober 1806 einige Zeit in

einen Pferdeſtall verwandelt und dann als Magazin be

handelt worden. Doch ſchon am 8. Febr. 1807 ward in

derſelben wieder das ſächſiſche Friedensfeſt gefeiert, und

ſeit dieſer Zeit der Stadtgottesdienſt in derſelben gehalten,

weil die Stadt- und Pfarrkirche zu viel durch den Krieg

gelitten hatte und erſt in künftigen Jahre – nach einer

ſehr beträchtlichen Reparatur – ihrer religiöſen Beſtim

mung zurück gegeben werden wird. Die andern öffentlichen

Gebäude hat die Unioerſität zwar wieder zurück erhalten;

auch ſind dieſelben zum Theil wieder hergeſtellt worden,

ſo daß ſie für akademiſche Feierlichkeiten gebraucht wer

199. – den 5. Oktober 1 8 1 o.

"V -

den können; aber noch ſind weſentliche Reparaturen nö

tkig, zu welchen die bisher erhaltene Unterſtützung nicht

hinreichend war. - -

Die Ueberſicht über die Frequenz der Univerſ

tät läßt ſich, ſtatiſtiſch nach dem geſetzmäßigen Triennium

berechnet, am ſicherſten nach den jährlich Inſcribirten

geben. Folgende detaillirte Angabe derſelben wird zei

gen, daß Wittenberg an Frequenz die meiſten deutſchen

Univerſitäten übertrift, und bloß hinter Leipzig, Gö t

tingen und Frankfurt (in den neuern Zeiten) zu

rück bleibt, mit Heidelberg und Landshut ziemlich

auf einer Linie ſteht, und die Frequenz von Halle,

Marburg, Erlangen, Innſpruck, Salzburg,

Tübingen, Freyburg, Münſter, Duisburg,

Gießen, Würzburg, Jena, Königsberg (ſo

wie die der aufgehobenen Univerſitäten von Bamberg,

Dillingen, Altdorf, Helmſtädt, Rinteln,

Paderborn und Fulda) überſteigt,

So wurden inſcribirt

von Oſtern I 8o5–6: I31 Studenten.

von Oſtern 1806–7; 1o2 – – -

von Oſtern 1807–3 : 77 – –

von Oſtern 18o8 – 9 : 118 – –

von Oſtern 1809–1o: 114 – –

Addirt man die Inſcribirten der drei letzten

Jahre zuſammen; ſo erhält man die Summe von

309 Studenten, als gegenwärtige Frequenz, an welcher

noch alle diejenigen fehlen, welche länger als drei

Jahre ſtudiren, und welche man als das Sechstheil

7 99
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der Univerſität berechnen – mithin, als runde Summe,

350 Studirende für Wittenberg annehmen muß.

Dieſe an ſich ſchon nicht unbedeutende Frequenz

wird ſich aber in kurzem noch bedeutend vermehren, ſeit

es entſchieden iſt, daß nicht Wittenberg, ſon

der n Torgau, zur ſächſiſchen Feſtung gemacht -

wird. Alle Beſorgniſſe, welche Aeltern und Vormünder

bisher haben konnten, ihre Söhne nach Wittenberg zu

ſenden, ſind alſo dadurch auf immer beſeitigt, und alle

– ziemlich weit verbreitete – Gerüchte, als ob die

Univerſität Wittenberg aufgehoben, oder an einen

an dern Ort verlegt, oder mit Leipzig combi

nirt werden würde, in ihrer Unhaltbarkeit dargeſtellt.

Auch verdiente ſie dieſes Schickſal nicht. Hat irgend

eine Univerſität einen klaſſiſchen Boden; ſo hat ihn

die Univerſität Wittenberg. Ihr Name kann ſich nie

aus den Annalen der europäiſchen Kultur und aus dLY

Geſchichte der Kirchenverbeſſerung des ſechszehnten Jahr

hunderts verlieren. Von hier ging der erſte Blizſtrahl

aus, der im Vatican zündete. Hier ward von Luther

die päpſtliche Bulle und das römiſche Recht verbrannt

hier ward der Ablaßkram in ſeinem Innerſten erſchüt

tert; hier war Melanchthº" ein Lehrer Deutsands:

hier ſind die heiligen Gräber Friedrichs des Wei

Johanns des Beſtändigen; Luthers und

hier ſind noch die ſchätzbaren ueber

Künſtlers Lukas Kranachs; hier

wird noch Luthers Stube, für alle Proteſtanten eine

Äuie, gezeigt, in welº Äropas ſeinen Name" einſchrieb. (So einſt P eter d er

Große, und neuerlich der entthronte Gº " 4.)

Noch ſteht das Haus, das Melanchthon einſ be

und tauſend andere Erinnerungen ſind an 1ene

Ä wo Wittenberg die erſte Univerſität Eu

Zeit geblieren, d der Lichtſtrahl der gerein" Lehre

ropas war, um Kein Sachſe, kein Deuº kann

nçn ICE

Für ärmere

ſen,

Melanchthon s;

reſte des großen

Studenten iſt ſehr zweemäss PL2

170 Studenten genießen das E onvetern M,

ſorgt t, zur großen Zufriedenheit derſelben, in haare

º Ä wird, wobei den Studenten die nicht

Ä Koſten der Ä.Ä
---AL* - I

-ÄÄÄ Stí

pendiſ ö" 30 Gülden; und 8-12 Studenten erhalten

Procuraturſtipendia zu 30 Thalern. Außerdem exiſtiren

ſehr viele Familie R ſtipendia, - welche zum Theil

die Univerſität konferirt, und 13 Wolframsdorfiſche

Und 11 Marſchalliſche Freitiſche, welche wöchent

lich mit 25 Groſchen ausgezahlt werden. Ueberhaupt

wohnt und lebt der Student hier wohlfeiler als in

größern Städten, obgleich Wittenberg zu den vorzüglich

ſten Mittelſtädten Sachſens gehört, und, ohne das M

litär, eine Bevölkerung von 6coo Einwohnern enthält,

Die Honorare werden an ſich ſchon niedrig angeſetzt, und

den ärmern Studirenden ganz erlaſſen. Die guten Sit:

ten der meiſten Studirenden verſtatten denſelben den Zu

tritt in den beſten Familien der Stadt, und ſelbſt die

Aufnahme in geſchloſſene Geſellſchaften. Der Profeſſor

und der Student leben hier nicht in der weiten Entſet

nung wie in andern Univerſitätsſtädten. Die Umgebun

gen um die Stadt haben durch Kaſtanien-, Pappel- und

Obſtbaumalleen viel gewonnen, und die nahe gelegenen

Oerter, der Lnthersbrunnen, die Weinberge, die rote

Mark, der Purzberg, Coswig, Wörlitz u. a. geben im

Sommer manche Erholung und Zerſtreuung, ohne deſ

einen zu großen Aufwand zu verurſachen. Die als

hat denn auch immer viele Adliche, namentlich an

Dresden, nach Wittenberg gezogen, beſonders da dº

Privat fleiß nicht durch zu häufige rauſchende Veº

gnügungen geſtört wird.

Für jüngere akademiſche Docenten erſt

ren, außer dem Maapergerſchen Familienſtipe"

dium von 40 Thalern, welches die univerſität konferich

7 große königliche Stipendia: zwei theologiſche zu 90 Gül

den; zwei theologiſche zu 50 Gülden; 2 juriſtiſche zu

1oo Gülden und ein mediziniſches zu 1oo Gülden. Zwei

jüngere Docenten ſind jedesmal Cuſtoden der Univerſ

tätsbibliothek, und haben als ſolche freie Wohnung

freien Tiſch und einige andere kleine Emolumente, ſo

wie der erſte Cuſtos 50 Thaler Ponikauiſches

Stipendium. Da übrigens die Univerſität das Patro

natsrecht über drei Superintenduren (Jeſſen, Kemberg,

Sºhleben), vierzehn Paſtorate (Arensveſta, Apollensdorf

Colochau, Dabrun, Eutzſch, Hohenbucka, Malitzſchken

"f Pratau, Rakith, Diakonat in Schlieben, Schönt

Ä Sºdeberg, Wiederau, Zenden – und eine

# Ä Peſtdiakonate in Wittenberg) hat

- 9ern Docenten, ſobald dieſe nicht beim

Äºg?M. (Der Beſchl, folgt.)
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Blicke auf neue Zeitſchriften und Tageblätter.

Dramatiſche Journale.

(Beſchluß.)

Aber ehe wir ſchließen, winkt uns noch eine neue

W ien er Thalia; und es wäre in der That ſehr Un

gerecht, ihrer nicht auch in allen Ehren Erwähnung zu

thun, da ſie ſo ehrenvoll auftritt. Unter dem vollſtändi

gen Titel: Thalia, ein Abendblatt den Freun

den der dramatifchen Muſe geweiht, herausge

geben von J. F. Caſtelli, erſcheint ſeit dem Juli die

ſes Jahres bei Geiſtinger in Wien, ein theatraliſches

Wochenblatt in Monatsheften in einem netten Umſchlag,

oder Blattweiſe, alle Mittwoche und Sonnabende ein

halber Bogen in gr. 4. Der Plan iſt ſo umfaſſeud als

möglich, und daß der gute Wille auch zur Thar werden

könne, daran läßt der erſte Monatsheft, der vor uns

liegt, nicht zweifeln. Was hier aufgetiſcht wird, iſt bis

guf einige Zwiſchenſchüſſelchen, Entremets, oder auch

Leckerbiſſen genannt, alles ſchmackhaft und auf allerlei

Gäſte berechnet. Keiner wird ganz unbefriedigt von der

Tafel aufſtehen. Den das Ganze beginnenden Aufſatz

über das italiäniſche Theater ſähe man wohl gern fort

geſetzt; nur müßte er tiefer eindringen und durch Beis

ſpiele ſo belehren, wie in der treflichen allgemeine u.

muſikaliſchen Zeitung von Fr. Rochlitz, die Be

richte über die italiäniſchen Operntheater abgefaßt ſind.

Proben aus ungedruckten Trauer- und Luſtſpielen, wie

hier aus Paſſy’s Rache des Vaters mitgeheilt werden,

können nie unwillkomumen ſeyn, nur muß der Redakteur

die Einleitung dazu nicht vergeſſen, damit das Bruch

ſtück nicht wie aus dem Mond herabgefallen kommt.

Humoriſtiſche Aufſätze, wie der des Theaterſchuſters und

das Sendſchreiben des Amtmanus, wollen mit ganz,

eigener Feinheit und Gewandtheit behandelt ſeyn. Nur

wenige haben auch nur einen Zipfel von Lichtenbergs

Feuermantel erfaßt, als dieſer bis jetzt einzig gebliebene

Spötter zu Swift, Rabelais und Lucian verſammelt

wurde. Weiſſer in Stuttgard und Eberhard in

Halle gehören zu den Wenigen! Daſſelbe gilt ungefähr

von der Poſſe : das Liebhabertheater der Thiere

im letzten Blatte dieſes Monatsheftes. Es ſind einige,

wahrhaft gelungene, treffende Einfälle darin. Aber das

Ganze läuft doch gar zu bunt untereinander. Wie viel

gibt es zwiſchen Alcmann und Caſti animali parlanti,

oder Fabelw zu Thierdramen verlängert, und wie weni

gen gelang der Scherz! Sehr willkommen wird vielen
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Leſern die ausführlichere Darſtellung des grauſenden

Schickſalspoems, auch Trauerſpiel genannt, vou Wer

ner: der vier und zwanzigſte Februar, in der fünften

Nummer ſeyn. Dieſen London Merchant von Lille, in

dreifach erhöhter Potenz, ſollte man wohl gar für eine

Satire auf alle eiſerne Schickſalsfabeln halten, wenn

man nicht gewiß wüßte, daß es Wernern bitterer Ernſt

damit geweſen ſey. Das Stück würde neben der My

sterious mother und einigen andern Erzeugniſſen der

Art in England großes Glück machen, Denn es iſt aller

dings für die feſten Nerven der rüſtigen Roſtbihfeſſer

am beſten berechnet. – Verdienſtlich ſind die Nachrichten

yon dem alten braven Andreas Greif oder Gryphius,

als Beitrag zur dramatiſchen Dichtkunſt im 17ten Jahr

hundert, und unterhaltend die Auszüge aus ſeinem

Trauerſpiel: der Fürſtenmord. Wir würden aber noch

mehr zu Nürnberger und Ausburger Witz aus jenen Zei

ten rathen, und auch die geiſtliche Komödie damaliger

Zeit nicht ausſchließen. Die Tagebücher der Wiener

und Pariſer Theater in Motizenblatt ſind vielfach nütz

lich. Das Notizenblatt ſelbſt aber würde uoch ſehr au

Fülle und Mannigfaltigkeit gewinnen köunen. Es muß

aber nur die Quinteſſenz gegeben werden, wovon die

Miszellen in Num. 7. als Muſter zu empfehlen ſind.

Warnungstafeln, wie Num. 3. gegen den Oſtracismus

in Athen ausgehangen wird, ſind gleichfalls nicht genug

zu empfehlen zu einer Zeit, wo die arme Thalia uoch

in einem ganz andern Sinn für eiue Balladeuſchreierin an

der London - Brücke, oder für eine Aſchenbrödel in einem

ganz andern Sinn genommen wird, als die graziöſe

St. Aubin die Cendrillon ſpielt.

Es iſt eine lobenswürdige Anſtrengung der thäti

gen Verlagshandlung, für 8 Thlr. für den ganzen Jahr

gang, eines ſo ſaubern und engen Drucks, auch noch

52 illuminirte Koſtums in großem Quartformat zur Zu

lage zu geben, und die erſten vier, die in dieſem Heft

geliefert werden, ſind als Zugabe mehr als man er

warten kann. Es ſollte aber doch billig ein Wort dar

über zur Erklärung beigefügt werden. Es ließe ſich da

manches Lehrreiche zur Ermunterung und Warnung ſa

gen. Denn wir liegen in dieſem Punkte noch immer

entſetzlich im Argen. Auch dürfte es ja wohl nicht im

mer buntfarbige Muſterkarte von Theaterſchneiderei

ſeyn. Abbildungen von Maſchinen, Theatervorhängen

M. f. w. ſo wie alte Holzſchnitte und Muſter, aus Trach

ken - Büchern würden gewiß zur Abwechslung auch will
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kommen ſeyn. So befinden ſich in den treflichen Cahiers

alter Holzſchnitte aus der Der ſchau iſchen

Sammlung, die Becker in Gotha herausgibt, und

wovon kürzlich der zweite Heft, noch reicher als der erſte,

erſchien, zwei bis drei Sittenblätter, die verkleinert nach

geſtochen, ſich treflich zu dieſer Thalia ſchicken würden.

Und was hatte die kaiſerliche Bibliothek in Wien an

alten Holzſchnitten in Ausgaben des weiſen Kuuig,

Theuerdank u. ſ. w. für ſchöne Vorräthe ? Hatte,

ſagen wir. Denn es verbreiten ſich in unſern Gegenden

immer mehr beunruhigende Nachrichten über den unge

heuern Verluſt, den dieſe herrliche Bibliothek, auf die

wir Deutſche immer mit Stolz blickten, in letzten Jahre

auch an andern, als orientaliſchen Handſchriften und

Werken litt. Absit! Böttiger.

Korreſpondenz und Notizen.

A u s Leipzig.

Der Herr Kapellmeiſter Weber aus Berlin iſt hier

eingetroffen, und wird in einem auf künftigen Dienſtag,

den 9ten Oktober feſtgeſetzten Conzerte, das hieſige Publikum

unter andern auch durch die Aufführung ſeiner Compoſitionen

zu Kotzebue' s Deodatº und den Gange nach den

Eiſe nh am im er, von Schiller, erfreuen; eine Hofnung

die jeder Kunſtfreund gewiß mit dem größten Vergnügen auf

nehmen wird

A us - P a r i s. .

Die hieſige Modewelt wird mit einem äußerſt empfindl
chen Verluſte bedrohr. Herr Michal on , einer Der berühmte

ſien Coiffeurs der Hauptſtadt, welcher ſo viel antike Schmuck

arten erneuert oder in die Mode gebracht, und ſo viel ga?

neue Erfindungen ſeines eigenen Genius an das Licht geſtellt

hat, will, wie man ſagt, den Kamm und die Scheere nair dem

jedes Bildhauers vertauſÄ Schon ſprichtÄ
oder drei Büſten, die er verfertigt hat, und die ſich durch

zwei - d. eine weſentlichen

je Kühnheit in der Behanºgº -Ä eines großen Künſtlers auszeichnen Eine vollkorn

seit erhöht noch den Werth ſeiner Arbeiten, Man

muß hoffen und wünſchen, daß dieſe neue BeſchäftigungÄ

Michalon nicht alle Muſe rauben möge nºº etwas Ä t

Kunſt zu thun, der " ſich vorher mit ſo viel Glück gewidme

tte. Modere er alſo immer, wenn es ihm Vergnügen

Ä, die Büſten unſerer hübſchen Weiber, allein # Ä

ÄÄÄÄe: diejenigen , ----

ÄÄÄ , werden ſeinem Kamme das Glück

j in der Gegenwart zu gº -

Äj das, zur Nachwelt"

icfen.
dieſe"Äsen Pferderennen haben am 16.Ä eine

große Menſchenmenge nach de" MarsfeldeÄ Ä Ä
Rennen wurde von vier Pferden gehalten Und e º j §

j Jahren erhielt den Preis das zweite hielten drei m #
dritte fünf Pferde. Jedes Rennen beſteht darin, da die Pfer

weimal um das ganze Marsfeld herumlaufen.Ä

jeſe Sache hier lange nicht mit der Wichtigkeit betrieben wº

jLondon. Man amuſrt ſich wohl beim Zuſehen allein mal

fühlt ſich nicht veranlaßt, leidenſchaftliche Thelnahme zu

zeigen.

mene Aehnlich

erzugehen, und auch

zen und Aufſehen zu machen -
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Herr Caſimir, ein junger äußerſt geſchickter Harfenſpie

ler, hat letzthin eine lange Reiſe angetreten. Er begibt ſich

züförderſt in ſeine Vaterſtadt Berlin, und von da will er nach

Wien, Polen, Rußland u. ſ. w. gehen. In Paris waren die

Konzerte, die er gab, immer ſehr voll und glänzend.

Auch die Werke der Bildhauerei, welche bei der großen

Preisbewerbung entweder des Preiſes würdig erkannt worden

ſind, oder doch eine ehrende Erwähnung erhalten haben, ſind

nun den Augen des Publikums dargeſtellt worden. Auch hier

findet man die bei der Malerei beobachtete Abtheilung in Werke,

deren Gegenſtand heroiſch iſt, und in ſolche, deren Gegenſtand

geſchöpft iſt aus merkwürdigen Begebenheiten der franzöſiſchen

Geſchichte. Man erblickt die Bildſäulen des Kaiſers von

Chaudet, welcher die Jury den Preis zuerkannt hat die

des Pouſſin, des Redner V er gn i au x ,- die Statie

welche die Scham vorſtellt, von Cartellier und viele an

dere. Immer ſind die Säle der Ausſtellung ſehr beſucht.

------" -“---------------

A n zeige. -

Der Schauſpieler Herr Hain hat ſich im Intel

ligenzbl. der Zeit. f. d. eleg. Welt Num. 20. ſehr ſcharf

dagegen verwahrt, daß er nicht das Manuſcript meines

Luſtſpiels: Er muß ſich mahlen laſſen, verkauft

habe. Iſt dem wirklich ſo, wie ich zu ſeiner Ehre gern

glauben will, ſo ſieht er wenigſtens, daß es nicht rath

ſam ſey, ſich freundes Eigenthurn auf eine unerlaubte

Weiſe zuzueignen und noch weniger, es Andern mitzuhe

len. Unter dem 7. Juli wurde mir auf meine Erkundi

gung aus Offenbach angezeigt: Der daſige Schauſpiel

direktor Herr Horny habe mein Luſtſpiel von dem hei

ihm engagirt geweſenen Schauſpieler Herrn Hainet

pfangen. Auf meine Erklärung vom 17. Juli ſchreibt

mir Herr Hain unter dem 20. Auguſt nun ſelbſt: Er

habe dieß Luſtſpiel in Stuttgart zu ſeinem Vergnügen

abgeſchrieben, und es in Hanau dem Schauſpieldirektor

Herrn Horny aus Freundſchaft und nicht käuflich

mitgetheilt, unter der ausdrücklichen Bedingung, keinen

Gebrauch davon zu machen. Wer berechtigte Herrn

Hain zu einem ſolchen zwiefachen Mißbrauch und was

ſagt er nun dazu, daß doch Gebrauch davon iſt gemacht

worden? – Herr Hain mag ſich deswegen an ſeinen

Freund halten, ich bin berechtigt mich an ihn zu halten,

und erwarte von ihm die Erfüllung ſeiner ſchriftlichen

Zuſage, ſich wegen des Honorars, welches ich ſo -

gleich für das hieſige Waiſenhaus beſtimme,

aºs finden. Ich halte es für Pflicht, dem ſchändlichen

Unweſen, das mit den Manuſcripten bei mehrern Büh

nen getrieben wird, nach beſten Kräften entgegen -

wirten. Stuttgart, den 12. September 1810. **

Reinbeck, -

Doctor der Philoſophie und Profeſſor.

-

A
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ben: 1) die Seefahrt nach Kopenhagen. 2) die

Wanderung nach dem Stockhorn. 3) die Bor

romäiſchen Inſeln. 4) acht Tage in Paris.

5) acht Tage in den Alpen. 6) die Wallfahrt

nach der großen Karthauſe bei Grenoble.

Form und Inhalt dieſer Stücke feſſeln durchgängig mit

gleich unwiderſtehlichem Reize, und gleichwohl trägt der

Verfaſſer der Vorrede zum erſten Thele kein Bedenken,

zu nicht geringer Freude des Leſers zu verſichern, daß

erſt noch die Aufſätze, welche unter der Aufſchrift:

Fragmente aus Tagebüchern und Briefen in

den folgenden Bänden erſcheinen ſollen, das Intereſſan

teſte der ganzen Sammlung enthalten werden. Was

dieſe vorliegende Sammlung, neben ſo manchen andert

Vorzügen, beſonders auszeichnet, iſt der Reichthum Klº

theils wenig, theils gar nicht bekannten Lebenszü

gen und Anekdoten von berühmten Männern, wie z. B.

von Linn ee Gibbon, Chawdler, Bonnet, deu!

blinden Huber von Gewf u. a. m. womit dieſelbe bei

nahe überall durchwürzt iſt. Auch für das Aeußere der

Schrift iſt durch Druck, Papier und Verzierungen mit

niedlichen Vignetten hinlänglich geſorgt worden. Und

eben ſo hat die Verlagshandlung ſehr wohl daran ge

than, durch eine, in kurzem erſcheinende, gewöhnliche

Ausgabe, deren erſter Band die zwei erſtern Theile der

koſtbarern enthalten ſoll, zu rechter Zeit auf die kosmo

politiſchen Bemühungen der Nachdrucker - Gilde Bedacht

zu nehmen. (Die Fortſetzung folgt.)

Die Univerſität Wittenberg.

(Beſchluß.) -

Die Univerſität beſteht aus vier ordentlichen Pro

feſſoren der Theologie; fünf ordentlichen Profeſſoren der

Rechte; drei der Medizin, und zehn der Philoſophie,

ohne die Profeſſoren von der nenen Stiftung, die außer

ordentlichen Profeſſoren, die Adjunkte der philoſophiſchen

Fakultät und die Privatlehrer in allen Fakultäten. Nach

einer alten Obſervanz gelangt ſogar in jedem vierten

Halbjahre ein Adjunkt zur Verwaltung des philoſophi

ſchen Dekanats. Die öffentlichen Inſtitute der Univerſ

tät ſind: eine Bibliothek von 23,ooo Bänden und vie

len ſeltenen Manuſcripten, zu welcher im Jahre 1789

die Bibliothek des geheimen Kriegsraths von Ponikau

hinzu kam, welche 16,000 Bände enthielt, unter welchen

gegen 12,OOO ausſchließend zur ſächſiſchen Geſchichte

- gehören; ein anatomiſches Theater, ein botaniſcher Gar
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ten, ein Hebammeninſtitut, ein Naturalienkabinet und

das akademiſche Seminar ium, welches unter der

Direktion des Prof. Pölitz ſteht, und gegenwärtig

2o ordentliche und 6 außerordentliche Mitglieder zählt, die

in den verſchiedenen Zweigen der Lehrmethode geübt,

und zu Schul- und Hauslehrerſteſken vorbereitet wer

den. Eins der erſten Mitglieder deſſelben, D. Zim

mermann, lebt jetzt im Haag in einer angeſehenen

Familie, und hat ſich bereits durch ſchätzbare Beiträge

über Holland im Freimüthigen rühmtlich bekannt ge

macht. – Von dem Wittenbergiſchen Wochen

blatte, das ebenfalls unter der Redaktion des Prof.

Pölitz ſteht, erſcheint an jedem Sonnabende ein Stück,

und enthält, außer mehrern intereſſanten hiſtoriſchen,

ſtatiſtiſchen und ökonomiſchen Aufſätzen, eine vollſtändige

Chronik der Univerſität Wittenberg. Dieſes

Blatt wird, gegen 1 Thlr. 14 Gr. jährliche Pränume

ration, portofrei durch ganz Sachſen verſendet.

Daß die Lehrer dieſer Univerſität auch im Aus

la nd ein Achtung ſtehen, erhellt aus den häufigen RU -

fen, welche an dieſelben ergehen. So verlor nur ſeit

den letzten 7 Jahren die Univerſität den Prof. Mat=

thäi, der nach Moskwa ging; der Hofrath Zachariä

folgte dem Rufe nach Heidelberg; Dr.- Tzſchirner

ward nach Leipzig verſetzt, wogegen Dr. Schott an

ſeine Stelle kam; Dr. Erdmann ging nach Caſan;

Prof. Grohmann nach Hamburg, und jetzt folgt der

jüngere Zachariä, ein Bruder des Hofraths, dem

Rufe als ordentlicher Profeſſor der Rechte nach Königs

berg. - Andere Profeſſoren haben auswärtige Rufe

abgelehnt. So hatte Hofrath Stübel einen ehren

vollen Ruf nach Landshut; Dr.Seiler nach Char

kow; Prof. Pölitz nach Caſan; Prof. Lobeck an die

Gymnaſien zu ulm und Danzig, und Adjunkt Heub

n er nach Königsberg. Dr. Schleußner erhielt

nur ganz neuerlich einen Ruf nach Berlin.

Als Reſultat der Reviſion der Univerſität, welche

der Herr Oberhofprediger D. Reinhard im Monat

Auguſt d. J. als königlicher Commiſſarius hielt, ver

ſpricht ſich dieſelbe manche Verbeſſerung. Auch ſchien

der Herr Commiſſarius mit dem hier herrſchenden Geiſte

ſehr zufrieden zu ſeyn. Während ſeiner Anweſenheit

wurden aus den Diſputatoriis der Profeſſoren Schott

und Winzer zwei Diſputationen gehalten. Unter

D. Schott diſputirte der Student Richter aus Wit

enberg: de origine posterioris Petrinae ex epistola
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"repetenda, Viteb. 20 S. – unter Prof. Win zer

vertheidigte ber Student. Erainer aus Baumersroda

ſeine Diſputation: doctrinae Judaeorum de Praeex

stentia animarum adumbratio et historia, Viteb.

29 S. – und im Namen des akademiſchén Semi

uariums ward der Herr Commiſſarius, von einem

Mitgliede deſſelben, dem Student Spitzner aus Tre

biß (Sohn des bekannten ökonomiſchen Schriftſtellers)

mit einer Abhandlung begrüßt: observationes criticae

in Apollonii Rhodii Argonautica, Viteb. 24 S.

So ſucht die Univerſität Wittenberg ihren hohen

Beruf, die intellectuelle Bildung ihrer Studenten nach

allen Kräften zu fördern, in geräuſchloſer, aber gründ

licher und ununterbrochener Thätigkeit, zu entſprechen,

und ihren Plaz fielen allen ihren treflichen Schweſtera

ehrenvoll zu behaupten.

*.

Korreſpondenz und Notizen.

A U s P a r i s.

Auch die Zöglinge der Deklamationsſchule des Conſer“

vatoriums haben ihre Bewerbungen um die 1ährlichen Preiſe

vor einer glänzenden und zahlreichen Verſammlung gehalten.

Da die Jury beſchloſſen hatte, daß dieſes Jahr ein er“

ſter und drei zweite Preiſe für die Tragödie verheilt werden

ſollten; ſo iſt der erſte der Denoiſele B o i 5 c e r v o ſe, und

die andern Herrn D ü m i la tre, der Demoiſ. Düvivier,

- moiſ. S. A ub i n zugeſprochen worden- -Und *# erſten Preis für die Komödie hat erhalten, Mdſee

Dem er ſo n; Mdſelle Minette Men eſ vier, Mdſelle

Devin und Herr Douvry haben die drei zweiten Preiſe

bekommen; die Madames Ehenard und B r o card haben

Acceſſits erhalten.
zwei Ä Klaſſe der ſchönen Künſte des Inſtituts hat in ihrer

F f. vom 15. September die großen Preiſe in der kaiſeriichen

ÄÄ fürs Jahr 1819 zuerkannt Den

erſten großen Preis hat dabei erhalten Herr Gout hier, ein

Schüler von Herrn Percier, den zweiten Herr V auch e le t,

Schüler von Percier; eine Aufmunterungsmedaille aber

“zugeſprochen worden ?err L a corne e Schüler 90n -

B 0"# Preiſe werden zugleich mit denen für die Malerei,

Bildhauer - und Kupferſtecherkunſt, ſo wie für die Ä Ä
öffentlichen Sigung der Klaſſe den 6. OktoberÄ Ä

je erſten großen Preiſe ſind, außer der goldenen Ä Ä

einem fünfjährigen Penſionate in der kaiſerl. Akademie der

Ner. sºÄ Stephanie iſt vor Kurzen wieder

auf Befehl im Äre Feydau gegeben worden. " hat VO:

züglich wegen der treflichen Muſik vºn B er ton außerordentli

Ä Seifall gefunden. Mdſee Regnault ſang mit viel

Seele undÄ und Ä" ſpielte die Rolle des

ergie UM (ll).

sº Ä. man beim Nachgraben auf dem Plaße

auf dem ſonſt das Kºſerº heil. Kapelle ſtand Stücke vºn

ſehr ſchönen cannelirten Säulen gefunden, desgleichen ein klei“

hiſches Kapital zwei Theile von verſchiedenen Basreliefs
nes got - - dete F ſtellt, und all

j eine eine ſehr gutgekleidete Frau vºrſtet und a

Ä Zeit der Sculptur herzurühren ſcheint,

592

Madame Bathurſt fordert in hieſigen öffentlichen

Blättern ihren Mann auf, im Fall er ſich vielleicht irgendwo

verſteckt halten ſollte, ihr den Ort ſeines Aufenthalts anzuze:

gen. Herr Bathurſt kann, wie es in dieſen Blättern heißt, .. -

des Schutzes der franzöſiſchen Regierung verſichert ſeyn...: . .

Die Bibliothek des verſtorbenen berühmten Four croy ..

ſoll vom künftigen 19. November an, in neun und zwanzig

öffentlichen Verſteigerungen verkauft werden. Sie beſteht faſt

MUs eilf Tauſend Bänden. - - -

*----

- Lehrbücher zum Stricken, Nähen und Sticken für

fieißige Töchter, -

als veranſtaltete Ausgaben zum Unterricht in Familien,

in Töchterſchulen und Erziehungsinſtituten,

welche in allen Buchhandlungen zu haben ſind.

Linienblätter zur Strickerei. In Schwarz, Grün und

Roth. 25 Blatt Fol. I6 Gr.

VVasch-, Bleich-, Platt- und Nähbuch, oder Anlei

tung zum Zeichnen und Nunneriren der feinen W

sche nach der englischen Manier; nebst Desseins zu

Näharbeiten auf der Hand in gesellschaftlichen Zir

keln. Von J. F. Netto. Mit 6 Kupfertafeln. Zweite

vermehrte und verbesserte Auflage. Quer kleinFolio

1 Thlr. 16 Gr.

Vorzeichnungen von 108 Medaillons, zu Hand- und Ta

ſchentüchern, Hemden, Tiſch- und Bettzeugen. Auf

I 2 Kupfertafeln. gr. 4. - I8 Gr.

Zeichen-, Maler- und Stickerbuch zur Selbstbelehruºs

und zum Unterricht für junge Frauenzimmer, wº

che sich mit diesen Künsten beschäftigen, von J. F.

Netto. In 5 Theilen. Mit 48 Kupfertafeln. QuerFolio

1o Thr. -

Kunſtſtickerei, die ueueſte, oder Anweiſung, die franzöſ

ſchen und engliſchen großen umhängetücher und Shawls

von Kaſimir, Tuch und Halbtuch, wie auch Sammet

kragen, Mamelucken und Redingots, ſowohl in Gold

und Silber, als auch mit ünier Seide und engliſcher

Wolle tambourin und platt zu ſticken. Mit Original

Deſſeins nach dem jetzigen Geſchmack, von J. F. Nettº.

Mit 6 Kupfertafeln. gr. 4. 16 Gr.

Driginal-Deſſeins für die neue Stickerei in Petinet, Filoche

und Spitzengrund, beſtehend in Kanten, Bordüren,

Muſchen und Blümchen, nebſt richtiger Anweiſung,

"rch Seiden- und Eibiſch-Papier und engliſchen Batiſ,

den Petinet, Filoche und Spitzengrund den Brabantel- .

ºten gleich zu machen, von J. F.Netto. Zweite ver

"eſſerte Auflage. Mit 6 Kupfertafeln. 4, 12 Gr.
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